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19Bildung + Gesellschaft

„Klar ist Wissenschaftskommunikation wichtig”, sagt Teilneh-
mer Wolfgang in einem Karriere-Workshop. „Aber als Chemi-
ker werde ich fürs Problemlösen bezahlt. Kommunikation 
übernimmt – zumindest bei einem Großkonzern – die PR-Ab-
teilung.” 

Werden wir fürs Tun oder fürs Reden bezahlt, oder müssen 
wir beides können? Ist Wissenschaftskommunikation ein eige-
ner Berufszweig für Leute, die den Problemlöser:innen diese 
Tätigkeit abnehmen? Oder etwas, das zum Alltag aller Wissen-
schaftler:innen gehört? 

In allen Berufszweigen müssen wir kommunizieren können, 
und das immer angepasst an die jeweilige Situation. Das gilt 
auch für diejenigen, bei denen das nicht explizit in der Berufs-
bezeichnung steht. 

Die Kommunikation mit Wissenschaftler:innen des eigenen 
Spezialgebiets an der Hochschule ist nur ein Teil des Ganzen: 
Auf speziellen Konferenzen müssen Sie ein gutes Bild abge-
ben. Ihre Publikationen beurteilt ein kleiner Kreis Ihrer fachli-
chen Nische. Bei Drittmittelanträgen ist Ihre Leserschaft be-
reits breiter: Sie müssen für Kolleg:innen aus anderen Fachbe-
reichen verständlich und relevant erscheinen. Wenn Sie Ko-
operationen beginnen, dann meist außerhalb Ihrer Kernkom-
petenz. Ganz mutige Wissenschaftler:innen stellen sich der 
Quelle ihrer Gelder, den Steuerzahler:innen, und kommunizie-
ren mit Laien. 

Außerhalb der Hochschule ist der Schritt aus unserer hoch 
spezialisierten Umgebung heraus meist abrupt. Die Fähigkeit, 
Ihre Arbeit vor einer Chefin zu rechtfertigen, die einen Ab-
schluss im Finanzwesen oder als Juristin hat, fällt nicht vom 
Himmel, sondern Sie müssen sie sich erarbeiten. Ebenso sind 
die Hintergründe Ihrer Kolleg:innen und externer Kontakte 
wie Kunden oder Zulieferer oft breiter gestreut als an der 
Hochschule. 

Wir alle müssen also in unserem Berufsleben über unsere Ar-
beit sprechen, ob wir das wollen oder nicht. Keine PR-Abtei-
lung nimmt uns diese Arbeit ab. Die gute Nachricht ist: Den 
meisten macht es Spaß, sobald sie sich darauf einlassen. Es 
geht ja nicht darum, etwas plump zu vereinfachen, sondern 
die Bedeutung unseres Themas einer bestimmten Zielgruppe 
verständlich zu machen. Das zu erreichen, verschafft Genug-
tuung. 

Sie werden in Ihrem Beruf fürs Tun und fürs Reden bezahlt. 
Versuchen Sie also, beides zu beherrschen. 
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